
REGENERIEREN 
STATT REPARIEREN

Kompetenz in Regenerativer Medizin in Ausbildung,
Forschung und Wirtschaft

Die Regenerative Medizin nutzt die Heilungskräfte 
biologischer Systeme zur Regeneration geschädigter 

Zellen, Gewebe und Organe. Am Technopol Krems ist eine 
Konzentration an Kompetenz auf diesem Fachgebiet entstan-
den. Forschung, Ausbildung, Klinik und unternehmerische 
Aktivitäten wirken zusammen, um neue Perspektiven für 
Patienten und Ärzte zu eröffnen.

Foto: Arthro Kinetics



Die gegenwärtige medizinische Praxis 
zielt auf weiten Strecken auf eine 
Reparatur von Schäden und eine the-

rapeutische Begleitung von Symptomen ab. 
Eine Regeneration geschädigter Zellen, Gewebe 
und Organe, die diese wieder möglichst nah an 
den gesunden und funktionstüchtigen Original- 
zustand heranführt, ist hingegen ein relativ jun-
ger Ansatz. Dabei nutzt man die Heilungskräfte, 
die biologische Systeme selbst mitbringen.

Voraussetzung dafür waren die rasanten Fortschritte der 
Medizinischen Biotechnologie in den vergangenen Jahrzehnten. 
Heute können spezifische Gewebe in Kultur gezüchtet („Tissue 
Engineering“) und extrakorporale Systeme zur Blutreinigung 
eingesetzt werden. Für zahlreiche Komponen-
ten des Bewegungsapparats – Knochen, Knor-
pel, Sehnen – stehen hochwertige Ersatzmate-
rialien zur Verfügung.   

Am Technopol Krems hat man früh begon-
nen, Kompetenzen auf dem Gebiet der Rege-
nerativen Medizin aufzubauen. Ausgehend von 
den Forschungsgruppen an der Donau-Univer-
sität Krems (Zentrum für Regenerative Medi-
zin und Orthopädie, Zentrum für Biomedizini-
sche Technologie) sowie an der IMC FH Krems 
(Department Life Sciences) ist eine ganze 
Landschaft an Unternehmen und Forschungs-
einrichtungen entstanden, die auf diesem 
Gebiet tätig sind. Die Kremser Niederlassung 
von Fresenius Medical Care entstand aus 
einem Spin-off der Donau-Universität. Unter-
nehmen wie Arthro Kinetics und Lacerta Tech-
nologies profitieren von der Forschungskom-
petenz am Standort. Mit CTBA und AlloTiss 
haben zwei Gewebebanken ihren Sitz in Krems. 
Die Karl Landsteiner Privatuniversität für 
Gesundheitswissenschaften bereichert den  
Standort um klinisch orientierte Lehre und For-
schung. 

INFORegenerative 
Medizin in Krems

Neue Therapien für 
abgenützte Gelenke: 
Knorpelzelltransplantationen 
und Viskosupplementierung

Extrakorporale Blutreinigung 
bei Leberschaden und Sepsis

Zellfreie Knorpelimplantate

Gewebebanken für Knochen- 
und Sehnen-Allografts

Neue Beschichtungen für 
Knochenersatzmaterialien 

Forschung zu muskuloskeletalen 
Erkrankungen

EIN NEUER 
ANSATZ
Die Regenerative Medizin 
stellt gestörte Funktionen wieder her



Aufgrund von steigender Lebenserwartung, Überge-
wicht und sportassoziierter Überlastung leiden immer 
mehr Menschen an Abnutzungserscheinungen des 

Bewegungsapparats. Am häufigsten tritt das Krankheitsbild 
Arthrose auf, in dessen Verlauf das Knorpelgewebe zunehmend 
geschädigt wird und es zur Degeneration aller Gelenkstruktu-
ren kommt. In fortgeschrittenem Stadium ist neben einer sym-
ptomatischen Schmerztherapie meist nur noch der Ersatz des 
Gelenks durch eine Endoprothese möglich. 

Um auf diesem Gebiet einen Paradigmenwechsel von der 
Reparatur zur Regeneration zu vollziehen, werden an dem von 
Stefan Nehrer geleiteten Zentrum für Regenerative Medizin 
und Orthopädie der Donau-Universität Krems neue Therapie-
formen auf der Grundlage des Tissue Engineering entwickelt, 
um das natürliche Gelenk solange wie möglich zu erhalten. Viel 
Erfahrung hat man dabei bereits mit der Transplantation von 
autologen Knorpelzellen gesammelt, die dem Patienten selbst 
entnommen werden und zur Herstellung eines Zelltransplan-
tats zur Regeneration der Gelenkoberfläche dienen. Damit  kann 
die Entstehung einer Arthrose deutlich reduziert werden. Derzeit 
arbeitet man in einem von der NÖ. Forschungs- und Bildungs-
gesellschaft geförderten Projekt daran, Faktoren der Differenzie-
rung von Knorpelzellen zu identifizieren und für die Optimierung 
der Zelltransplantation einzusetzen. 

Eine andere Möglichkeit ist, verlorengegangene Schmierwirk- 
ung durch die Ergänzung von Hyaluronsäure, dem Hauptbestand-
teil der Gelenksflüssigkeit, zu ergänzen. Mehrere Forschungspro-
jekte zielen darauf ab, durch Veränderung der Hyaluronsäure die 
klinische Wirksamkeit zu verbessern. In einem weiteren aktuel-
len Projekt wird die Forschung auch auf Knochendefekte ausge-
dehnt, und die Optimierung der Integration von Fremdknochen-
transplantaten (Allografts) erforscht.

Stefan Nehrer und sein Team suchen in all diesen Aktivitäten 
den Kontakt mit der Industrie, um Geschäftsmodelle zu entwi-
ckeln, die Methoden des Tissue Engineering auch im Sinne der 
sozioökonomischen Kosteneffektivität realisierbar machen. Der-
zeit bestehen beispielsweise enge Kooperationen mit den am 
Technopol Krems angesiedelten Unternehmen Arthro Kinetics 
und Lacerta Technologies. 	
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GELENKE 
WERDEN 

WIEDER NEU
Regenerative Medizin in der Orthopädie

„Die praktische Umsetzbar-
keit in der Klinik ist uns ein 
besonderes Anliegen.“

Univ.-Prof. Dr. Stefan Nehrer
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TRANSPLANTIERTES 
UND IMPLANTIERTES 
GEWEBE
Die Technologie von Knorpel- und Sehnenersatz

Soll verletztes oder abgenutztes Knorpel-
gewebe ersetzt werden, ist der Aufbau 
von biologischen Organgerüsten erfor-

derlich, die als Implantate zum Einsatz kommen 
können. Auf die Entwicklung derartiger Ersatzmate-
rialien hat sich Arthro Kinetics spezialisiert. Dabei 
bedient sich das global agierende Unternehmen 
einer dreidimensionalen Matrix auf der Basis von 
Kollagen – jenem Protein, das auch im menschli-
chen Körper maßgeblich am Aufbau des Gelenk-
knorpels beteiligt ist. In diese Matrix werden anfangs Knorpel-
zellen eingebettet, die zuvor dem Patienten entnommen wurden. 
Eine aktuelle und bereits am Markt erfolgreiche Weiterentwick-
lung stellt „CaReS 1S“ dar, ein primär zellfreies Implantat, das 
von Zellen aus der natürlichen Umgebung des Knorpels besie-
delt und überwiegend im Knie- und Sprunggelenk eingesetzt 
wird. Damit kann dem Patienten die Entnahme von Knorpelzel-
len im Rahmen einer Biopsie erspart werden. Auf Basis dieser 
einzigartigen Technologie verfolgt das Unternehmen weitere 
Produktentwicklungen für den Stütz- und Bewegungsapparat. 

Transplantate kommen aber auch im Bereich von Verlet-
zungen der Sehnen zum Einsatz. Die vor kurzem gegründete 
gemeinnützige AlloTiss GmbH hat sich auf die Entnahme, 
Lagerung und Verteilung von „allogenem“, also menschlichem, 
aber patientenfremdem Gewebe spezialisiert. Dabei kommt ein 
neuer Prozess zur Anwendung, der die sichere – also keimfreie 
– Entnahme und Präparation des Transplantats gewährleistet 
und sich bereits in der Praxis bewährt hat.

Bei Arthro Kinetics und AlloTiss haben mehrere Aspekte für 
die Ansiedlung am Standort Krems gesprochen. Beide Unter-
nehmen schätzen die vorhandene Laborinfrastruktur 
ebenso wie die Nähe zu einem engagierten Lehrstuhl 
für Regenerative Medizin. Arthro Kinetics verbindet 
eine enge Kooperation mit dem Zentrum für Regene-
rative Medizin an der Donau-Universität Krems. Auch 
AlloTiss hat am Technopol bereits seine Fühler ausge-
streckt und arbeitet mit Stefan Nehrer sowie mit der 
Firma Lacerta Technologies zusammen. 

"Kurze Wege innerhalb der Community 
und unbürokratische Unterstützung der 

involvierten Institutionen sind ein wichtiger 
Faktor bei der Wahl des Standorts."

Sylvia Kessel, Geschäftsführerin Arthro Kinetics
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HEILE, HEILE 
KNOCHEN

Allografts im medizinischen Einsatz

„Krems ist eines der wichtigsten 
Zentren der Regenerativen 

Medizin in Österreich.“

Zsombor Lacza, GF Lacerta Technologies

Als Ersatzmaterial bei Knochendefekten werden 
heute sogenannte „Allografts“ verwendet, die von 
menschlichen Organspendern stammen. Mit der 

CTBA  (Cells + Tissuebank Austria) hat sich seit nunmehr zehn 
Jahren eine gemeinnützige Einrichtung etabliert, die sich der 
Versorgung von Patienten und Krankenhäusern mit allogenem 
Knochenmaterial widmet. „Durch immer höhere regulative 
Anforderungen sind die Kosten  für eigene Aufbereitungsan-
lagen so hoch geworden, dass sie von vielen Krankenhäusern 
und Kliniken nicht mehr getragen werden können und die Ver-
fügbarkeit von Allografts somit eingeschränkt wird“, sagt dazu 
CTBA-Geschäftsführer Martin Hennes. CTBA wirkt dem mit 
dem Aufbau eines Netzwerks von spezialisierten Gewebeban-
ken entgegen, das heute in Europa einen Spitzenplatz  ein-
nimmt und sowohl im Orthopädie- als auch im Dentalbereich 
mit führenden Unternehmen zusammenarbeitet. Die Einrich-
tung fungiert dabei als Plattform zur Setzung von Qualitäts-
standards und bietet interessierten Institutionen und Kliniken 
partnerschaftliche Unterstützung bei der Etablierung adäqua-
ter Qualitätsmanagementsysteme an.

Einen neuen Forschungsansatz verfolgt Zsombor Lacza, 
der sich an der Semmelweis-Universität Budapest mit der Ver-
besserung der Biokompatibilität von Allografts beschäftigt. 
Gute Ergebnisse konnte er dabei durch die Beschichtung mit 
aus Blut gewonnenen Proteinen erzielen. Zur Verwertung der 
Idee gründete Lacza 2012 gemeinsam mit Partnern das Unter-
nehmen Lacerta Technologies, das sich aufgrund der attrakti-
ven österreichischen Förderlandschaft und der am Technopol 
vorhandenen Infrastruktur in Krems ansiedelte. Mittlerweile 
arbeitet man dort bereits an einer zweiten Produktentwick-

lung: Mithilfe eines neuartigen Geräts können Wachs-
tumsfaktoren sehr schnell aus Plättchen-reichem Fibrin 
(jener Substanz, die bei der Blutgerinnung gebildet wird) 
gewonnen werden. Derartige Wachstumsfaktoren kön-
nen bei zahlreichen Indikationen zum Einsatz kommen, 
helfen aber auch, Allografts noch näher an ihre biologi-
schen Vorbilder heranzuführen. 



DIE SCHLECHTEN 
INS TÖPFCHEN
Regeneration durch Blutreinigung

Am Zentrum für Biomedizinische 
Technologie der Donau-Univer-
sität hat man sich auf die Rege-

neration von Körperfunktionen auf dem 
Weg der extrakorporalen Blutreinigung 
spezialisiert. Dabei wird, ähnlich einer Dia-
lyse, dem Patienten Blut entnommen und 
über Adsorbermaterialien geleitet, die Gift-
stoffe binden. Mit der Entwicklung von „Prometheus“, einem 
in Zusammenarbeit mit Fresenius Medical Care entwickelten 
Gerät zur extrakorporalen Unterstützung der Leberfunktion, hat 
sich das Zentrum bereits vor Jahren einen Namen gemacht.

In weiterer Folge wurde der Ansatz auch auf das Krank-
heitsbild der Sepsis übertragen. Bei dieser systemischen Ent-
zündungsreaktion des Körpers ist eine Vielzahl an molekularen 
Komponenten im Spiel. Ziel der Forschung ist es, die geeig-
neten auszuwählen und einer extrakorporalen Modulation zu 
unterwerfen. Das an der Donau-Universität Krems angesie-
delte CD-Labor für Innovative Therapieansätze in der Sepsis 
beschäftigt sich vor diesem Hintergrund mit der Interaktion von 
Blut mit Biomaterialien, mit der Entwicklung von Zellkulturmo-
dellen zur Abbildung von Entzündungsprozessen sowie mit Dia-
gnostikverfahren für Entzündungsmedia-
toren. In enger Kooperation mit Partnern 
an der Medizinischen Universität Wien 
widmet sich die Forschung der hochaktu-
ellen Thematik der Mikrovesikel und ihren 
vielfältigen Rollen als Signalüberträger 
und Marker für zelluläre Aktivierungspro-
zesse. Der Transfer der Forschung in die 
klinische Anwendung erfolgt unter ande-
rem über die Sepsis-Unit St. Pölten, eine 
gemeinsame Initiative der Donau-Univer-
sität Krems, des Universitätsklinikums  
St. Pölten und der Firma Fresenius Medical 
Care. Ein PhD-Programm „Regenerative 
Medizin“ befindet sich derzeit in Akkredi-
tierung. 

INFOLife Sciences-Forschung 
an der IMC FH Krems

Die Integration verschiedener Expertisen und Disziplinen er-
möglicht an der IMC FH Krems ein breites Spektrum an bio-
technologischer Forschung. Methoden des Tissue Engineer-
ing werden verwendet, um In-vitro-Modelle von komplexen 
Erkrankungen aufzubauen und diese zum Testen neuartiger 
Wirkstoffe heranzuziehen. Dabei hat man sich insbesonde-
re auf die Entwicklung von Arzneimitteln auf Peptid-Basis 
konzentriert. Darüber hinaus beschäftigt sich die Forschung 
an der Fachhochschule mit der Charakterisierung und Op-
timierung von Bioreaktoren und Produktionsprozessen zur 
Herstellung biopharmazeutischer Wirkstoffe.



Mit der Karl Landsteiner Privat- 
universität für Gesundheitswis-
senschaften (KL) ist am Stand-

ort Krems eine Einrichtung entstanden, die mit 
ihrem Studienprogramm auf die Vielfalt neuarti-
ger Berufsfelder an der Schnittstelle von Human-
medizin, Medizintechnik und Gesundheits- 
ökonomie reagiert. In den Studienrichtungen 
Health Sciences, Humanmedizin, Psychothera-
pie- und Beratungswissenschaften sowie Neuro- 

rehabilitationswissenschaften werden Experten ausgebildet, die 
in gesundheitspolitischen Schlüsselfeldern agieren. Eine Beson-
derheit stellt dabei das erstmals in Österreich angebotene zwei- 
teilige Medizinstudium nach dem Bologna-Modell dar: Aufbauend 
auf den Abschluss im Bachelorstudium Health Sciences wird ein 
stark praxisorientiertes Masterstudium Humanmedizin absolviert, 
in dem die Lehre überwiegend in Kleingruppen an den Universitäts-
kliniken St. Pölten, Krems und Tulln stattfindet.

Begleitend dazu wird derzeit eine Forschungsstruktur aufge-
baut, die wie das Studienangebot interdisziplinär ausgerichtet ist 
und insbesondere Fragestellungen an der Schnittstelle von Medi-
zin und Technik adressiert. Einer der Forschungsschwerpunkte 
wird dabei in der muskuloskeletalen Biomedizin liegen, die Erkran-
kungen des Bewegungsapparats  unter diagnostischen, therapeu-
tischen und prothetischen Gesichtspunkten betrachtet. Dabei wer-
den Biomarker zur zweifelsfreien Identifikation einer Erkrankung 
ebenso untersucht wie die Verträglichkeit von Materialien, die in 
der Prothetik zum Einsatz kommen. Für das Fachgebiet wurde 
2014 eine Professur ausgeschrieben, die Besetzung soll bis Herbst 
2015 erfolgen. 

Weitere Schwerpunkte der Forschung an der KL wer-
den sich mit den Themenkreisen Wasser und Gesund-
heit sowie Blutkreislauf und Entzündung beschäftigen. 
Alle diese Aktivitäten fokussieren auf Fragestellungen 
von klinischer Relevanz. Dabei werden die Forschungs-
gruppen eng mit den Universitätskliniken in Krems, St. 
Pölten und Tulln zusammenarbeiten. 
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AN DER SCHNITT-
STELLE VON MEDIZIN 

UND TECHNIK
Forschung in neuem Kontext

„Unsere Forschung greift Fragestellungen von 
hoher klinischer Relevanz auf und zielt auf eine 
zukunftsorientierte Gesundheitsvorsorge ab.“

Rudolf Mallinger, 
Rektor der Karl Landsteiner Privatuniversität



Am Standort Krems ist ein Technopol  für Gesundheitswis-
senschaften entstanden, dessen Eckpfeiler die Donau-Uni-
versität Krems, die IMC FH Krems, das Biotechnologiezen-
trum Krems (BTZ) und das RIZ Nord bilden. Am Technopol 
werden neue Wege in Biomedizin, Pharmazie und Health-
care beschritten. Die  Etablierung der Danube Private Univer-
sity für Zahnmedizin und der Karl Landsteiner Privatuniver-
sität für Gesundheitswissenschaften setzt weitere wichtige 
Impulse. 

Die am Technopol Krems geschaffenen Spezialimmobi-
lien mit Reinraumlabors (über 1.000 m² GMP-Produktions-
flächen) bieten forschungsintensiven Betrieben der medi-
zinischen Biotechnologie beste Rahmenbedingungen. Der 
Standort verfügt darüber hinaus über ein umfassendes Faci-
lity Management und bietet umfangreiche Beratungsdienst-
leistungen im Bereich Produktion, Zertifizierung und Umset-
zung von F&E-Ergebnissen im Biotechnologiesektor an.

In den Technologiefeldern des Technopols arbeiten zurzeit 
mehr als 400 Personen, davon etwa 160 in Forschung und 
Entwicklung und rund 80 in der Produktion. Insgesamt gibt 
es in Krems rund 12.000 Studierende. 
Kontakt: v.ossmann@ecoplus.at

AlloTiss GmbH
k.kaudela@ectb.eu

Arthro Kinetics
s.kessel@arthro-kinetics.com

CD-Labor für Innovative Therapieansätze in der Sepsis
viktoria.weber@donau-uni.ac.at

CTBA
m.hennes@ctba.at

Donau-Universität Krems
Zentrum für Regenerative Medizin und Orthopädie
stefan.nehrer@donau-uni.ac.at
Zentrum für Biomedizinische Technologie
michael.fischer@donau-uni.ac.at

IMC FH Krems
Forschung im Department Life Sciences
andreas.eger@fh-krems.ac.at

Karl Landsteiner Privatuniversität
Stabstelle Forschung
regina.plail@kl.ac.at

Lacerta Technologies GmbH
zsombor.lacza@lacertatech.com
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